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Vorrede

er „ Ackermann aus Boͤhmen “ , der hier in einer

Übertragung einem groͤßeren Kreiſe uͤbergeben

wird , iſt das tiefſte Werk des deutſchen Zumanismus

in deutſcher Proſa . Er iſt die erſte Bluͤte und zugleich

die ſchoͤnſte Srucht der geiſtigen Erhebung des Menſchen

aus der Enge des Mittelalters . Hervorgegangen aus

dem ſtrebenden wiſſenſchaftlichen Geiſte der werdenden

Renaiſſance in einer Zeit , als auf deutſchem Boden nur

eben erſt Boͤhmen die neue Bewegung aufgenommen

hatte , iſt es ein ſprachgewaltiges Werk , in Aufbau und

poetiſcher Sorm von bewundernswerter Kunſt , ein Denk⸗

mal deutſcher Sprache , wie es in Proſa und Vers vor

Cuther ſich nicht wieder findet .

Von der Bedeutung und Beliebtheit dieſes Streit —

geſpraͤches uͤber mehr als 150 Jahre nach ſeiner Ent —

ſtehung ſprechen heute noch J4 erhaltene Handſchriften

und ze' verſchiedene Drucke des 15 . und 16 . Jahrhun⸗

derts ; nur wenige Werke des deutſchen Zumanismus

haben in dieſer druckfrohen Zeit eine ſolche Verbrei —

tung gefunden . Der „ Ackermann aus Boͤhmen “ iſt

auch nicht unbeachtet geblieben von dem großen Kenner

und Befruchter deutſchen Schrifttums : von Leſſing ;

Gottſched hat ihn einer eigenhaͤndigen Abſchrift fuͤr wert

erachtet , Gervinus nennt ihn in ſeiner Geſchichte der

deutſchen Dichtung „ das vollkommenſte Stuͤck Proſa ,

das wir in unſerer aͤlteren Literatur beſitzen “ , und

Wackernagel pflichtet ihm bei ; aber erſt Konrad Bur⸗

dach hat in ſeinen tiefgruͤndigen § orſchungen zur wer⸗

denden Renaiſſance dem Dichter den verdienten Ehren⸗

kranz gewunden .
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Von Franz von Aſſiſi war im 15 . Jahrhundert eine Er⸗

neuerung des Chriſtenmenſchen gepredigt , in Auguſtins
Schriften war ſchon lange vorher die Ruͤckkehr der

Menſchheit in den reinen Zuſtand des Paradieſes als

kirchliches Ideal hingeſtellt worden . Dante ſah im

Geiſte eine Wiedergeburt der Welt , Petrarca erſehnte
ein goldenes Zeitalter und die Wiedererſtehung der

Groͤße Koms , Rienzo ſuchte dieſe auf politiſchem Wege

anzubahnen ; kirchliche Keformbeſtrebungen gingen da —

mit Zand in Hand . Aber die Bewegung fand außerhalb

der Kirche im J4 . Jahrhundert ihre Anhaͤnger in der

italieniſchen Ariſtokratie der Geburt und des Geiſtes ,

ſie erſtrebte die Erneuerung der menſchlichen Bildung
und richtete ihren Blick auf Kultur , auf Kunſt und

Wiſſenſchaft und im letzten Ziele auf den Menſchen

ſelbſt . Daß ſich damit eine Wiederbelebung des Inter —

eſſes fuͤr die bildende Kunſt und das Schrifttum der

Antike verband , war in Italien natuͤrlich ; gleichzeitig
traten die Bemuͤhungen um die ſprachliche und ſtili —

ſtiſche Schoͤnheit , um rhetoriſche Kraft und Suͤlle in

den Vordergrund . Es war eine geiſtige Bewegung ; der

Typus des uͤbermenſchen trat zum erſten Male in die

Welt .

Die Beziehungen gelehrter und hoͤfiſcher Kreiſe in Boͤh—

men zu einigen Wortfuͤhrern dieſer italieniſchen Ke⸗

naiſſance des J4 . Jahrhunderts waren enge und nach⸗

haltig ; die literariſch gebildete Umgebung Karls IV .

nahm die daraus entſpringenden Anregungen , beſonders
auf literariſchem und ſprachlich⸗ſtiliſtiſchem Gebiete , mit

Verſtaͤndnis und Eifer auf , und der Urkundenſtil der Pra —⸗

ger Kanzlei hat ſich daran gebildet . Und aus dieſem Kreiſe

ging der Dichter unſeres Werkes hervor . Johannes von
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Saaz , der , erfuͤllt von der gelehrten Bildung ſeiner Zeit

und angeweht von dem Zauche einer neuen , als Mann

von Stand und Amt in Saaz gewirkt hat . uͤber ſeiner

Perſoͤnlichkeit liegt ein eigentuͤmliches Dunkel , er ſelbſt

hat in ſeiner Dichtung dazu beigetragen , ſeinen Namen

und ſeinen Beruf mit Kaͤtſeln zu umgeben . Wir wiſſen

nur , daß er Johannes hieß , ſein Handwerk mit der Seder

uͤbte und daß ihm am 2 . Auguſt des Jahres 1400 in

Saaz ſeine junge Frau im Kindbette ſtarb .

Die Zeit um 1400 war in Boͤhmen ſtuͤrmiſch aufgewuͤhlt .
Unter Koͤnig Wenzel rangen die nationalen Wuͤnſche

der eingeborenen Tſchechen um Geltung in der ſtaatlichen

und kirchlichen Kegierung und haben bald nach 1400

jene Unterdruͤckung der Deutſchen an der Prager Uni —

verſitaͤt hervorgerufen , die , mit dem Namen des Ma⸗

giſters Johannes Zuß verknuͤpft , ſo endloſes Elend fuͤr

das durch deutſche Koloniſation reich gewordene Boͤh—

men im Gefolge hatte und in der vorlaͤufigen Vernich⸗

tung der Deutſchen in großen Teilen des Landes und

vornehmlich in den durch ſie begruͤndeten Staͤdten ihren

Abſchluß fand .

Wir wiſſen , daß Zuß in ſeinen wiſſenſchaftlichen und

kirchenreformatoriſchen Beſtrebungen durch Wiclif be⸗

einflußt iſt , und von England her hat auch unſer Dichter

ſein Vorbild in der allegoriſchen Dichtung William

Langlands , „ Peter der Pfluͤger “ , erhalten . Aber wie

weit ſteht der „ Ackersmann aus Saaz “ in Erfaſſung
des Problems , in der kunſtreichen aͤußeren Durchfuͤhrung
und Sorm uͤber dem allegoriſch - myſtiſchen Werke des

Englaͤnders .
Die Klage um die abgeſchiedene Srau und das Ringen
mit dem unbegreiflichen Kaͤtſel vom Sterben iſt der
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Stoff der Dichtung . Der Verfaſſer kleidet ihn in die

Form eines Streitgeſpraͤches mit dem Tode . Der Wit⸗

wer ruft den Tod vor Gericht , er will den Kaͤuber und

Moͤrder Tod als landſchaͤdlichen Mann zur Rechenſchaft

ziehen und ſeine Vernichtung herbeifuͤhren . Gott iſt

der oberſte Richter , und Gott iſt es auch , der im 55 . Ka⸗

pitel das Urteil ausſpricht : der Tod , das Werkzeug
Gottes auf Erden , darf ſeine Beute behalten .

Wir ſehen alſo : es iſt das gewaltige Problem des Ster⸗

bens und des Todes in der Welt , welches hier ein

deutſcher Dichter vor 500 Jahren eroͤrterte und zu be —

waͤltigen ſuchte . Loͤſen kann es auch ſeine Philoſophie

nicht , und ſo bleibt die Dichtung ohne eigentliche Loͤſung ;
aber nur ſcheinbar . Der Dichter , der ſich um das Baͤtſel

des Todes mit aller durch Kirche und antike Philoſophie

gegebenen Weisheit bemuͤht , weiſt in Kap . 25 und 52

( in den Schlußworten des Todes ) auf die fuͤr Menſchen

einzig moͤgliche Loͤſung hin : die Liebe iſt maͤchtiger als

der Tod , in dem Herzen des verlaſſenen Gatten kann

die Gattin nicht ſterben , ſie bleibt ihm immer ; in einem

taͤtig ehrbaren Leben , in innerem Frieden und einem

reinen Gewiſſen kann der Menſch die grauſame Gewiß —

heit des Sterbens uͤberwinden .

Der Verfaſſer iſt zunaͤchſt ein Gelehrter . Den Wandel

im Denken der Menſchen kennzeichnet , daß er nicht wie

ſein ganzes Zeitalter die kirchlichen Autoritaͤten , ſondern

heidniſche Philoſophen zu Zeugen anruft ; nur aus der

Bibel ſelbſt bringt er Zitate . So holt er ſeine Waffen

zum Kampfe aus der Weisheit des Altertums , Plato ,

Ariſtoteles und Seneca ſind ihm Zeugen im Wortſtreit ,
und die platoniſche Lehre troͤſtet ihn , daß nichts voͤllig
ſtirbt , daß alles Sterben nur ein Wandel zu einem
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anderen Sein iſt . Wer wollte angeſichts ſolcher Ge —

danken die tiefe Bedeutung der altdeutſchen Dichtung

verkennens Der Dichter hat das Wiſſen ſeiner Zeit in

ſich aufgenommen und ſchaltet damit frei und unab⸗

haͤngig von Lehrmeinungen , er kennt alle alte Philoſo⸗

phie und entnimmt Gedanken aus ihren bedeutendſten

Vertretern , wenigſtens mittelbar , ſie ſind ihm Zelfer

zu einem poſitiven Weltbilde , zu einer Diesſeitsan —

ſchauung von einem Leben , das fern von der kirchlichen

Askeſe des Mittelalters ſteht ; hier verkuͤndet ſich die in

der Kenaiſſance liegende KRichtung nach einem Leben in

Sreude , waͤhrend der Tod der bittere Verneiner iſt , der

im Leben nur das Zilfloſe , das Vergaͤngliche und

Schlechte , nur das Ende ſieht .

Aber auch der Tod iſt in unſerer Dichtung eine grandioſe

Geſtalt . Er iſt der Zerr der Erde , von Gott eingeſetzt ,

um das Gleichgewicht der Natur aufrecht zu erhalten ,

die Menſchen ſind ihm alle wert zu ſterben , das Leben

iſt nur um des Todes willen da ; er iſt der Koͤnig, dem

alles Cebendige Zoll entrichtet . Voll Zohn ſieht er auf

das ſchmerzzerriſſene Menſchenherz und auf die wiſſen⸗

ſchaftlichen Bemuͤhungen der Menſchheit herab ; aber

auch er muß ſich unter Gottes Zoheit beugen , denn auch

der Tod ſteht nur in Gottes Lehensdienſt .

Und noch etwas wird in dem gewaltigen Kingen zwiſchen

dem Ackermann und dem Tode klar : der Witwer Johan⸗

nes iſt nicht vielleicht der Saazer Stadtſchreiber , ſondern

der Vertreter der Menſchheit , der mit dem Baͤtſel des

Todes ringt und in immer wieder ausbrechender Ver —

zweiflung die Vernichtung des ſchaffenden warmen

Menſchenlebens beklagt . So wird das Gedicht zu einem

Jammerſchrei der Menſchheit gegen die blinde Zand des
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Todes . Und dieſe Vertretung des Menſchentums durch

den Klaͤger erkennt der Tod ſelbſt und ſieht in dem

klagenden Witwer immer wieder die Adamsgeſtalt , den

Menſchenſohn , den er als ſtrebenden Menſchen auf dem

Boden der Wiſſenſchaft und des Zeldentums ſo oft ge —

troffen und vernichtet hat . Allerdings hat er fuͤr dieſes

Kingen des Menſchen nach Betaͤtigung in Wiſſen und

Zandeln nur Spott und gohn , denn er iſt der Verneiner ,
ein Abbild des Satans .

Das ſind nur einige Seiten des tiefen Gehaltes aus

unſerem Streitgeſpraͤch , aber ſchon dieſe Andeutungen
werden die Groͤße der Dichtung klarſtellen und die poe —⸗
tiſche Kraft und Begabung des Verfaſſers bewundern

laſſen . Und eines duͤrfen wir dabei nicht vergeſſen : der

Dichter ſpielt beide Rollen : die des gegen den Tod ſich

aufbaͤumenden Menſchen und die des kalten Vernichters

alles CLebendigen . Auf beiden Seiten ſetzt er alle Kraft
des Denkens und Empfindens ein und findet dabei ſelbſt
Beruhigung und einen befreienden Ausklang in dem

durch Innigkeit , gedanklichen Reichtum und ſprachliche
Suͤlle hervorragenden Schlußgebet zu Gott .

Aber das Gedicht iſt auch in ſeinem Aufbau als Rechts⸗

ſtreit vor Gericht , in ſeiner poetiſchen Kompoſition und

nicht zuletzt nach der Seite der ſprachlichen und ſti —

liſtiſchen Bewertung ein Meiſterwerk . Wer nur das

erſte Kapitel auf die Sprachgewalt , auf den Reichtum

der Worte , auf den ſymmetriſch - harmoniſchen Bau der

Saͤtze und Ausdruͤcke hin anſieht , dem wird erſt die

ſprachliche Leere , die ſtiliſtiſche Sadenſcheinigkeit ſo
vieler in der Literaturgeſchichte beruͤhmter dichteriſcher
Erzeugniſſe klar . Und wie dieſes erſte Kapitel ſind faſt
alle anderen kunſtvoll abgemeſſen und mit einer Wucht
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und Suͤlle der Rede ausgeſtattet , daß wir die Kunſt des

Meiſters anſtaunen . Und es iſt wahres Deutſch , das

hier geſprochen wird , nicht ein verſchnoͤrkeltes Buch —

deutſch , ſondern trotz aller kuͤnſtleriſchen Abgewogenheit
mit volkstuͤmlicher Kraft erfuͤllt . Denn bei aller Ge —

lehrſamkeit ſchoͤpft der Dichter aus dem reichen Brunnen

der Volksſprache und iſt mit Volksbrauch und Rechts⸗

leben ſeiner Zeit , ſowie mit den ritterlichen Verhaͤltniſſen
wohl vertraut .

Der „ Ackermann aus Boͤhmen “ iſt ein Proſawerk , und

darin liegt erſt recht ein Vorzug . Die nicht durch den

RKeim gebundene Rede hat die herkoͤmmlichen Kunſt⸗

griffe des Dichters nicht gebraucht und die Wortſtellung
und Wortwahl nicht beeintraͤchtigt ; ſo iſt ein einzig⸗

artiges Kunſtwerk entſtanden , denn die Proſa iſt Dich⸗

tung in jedem Worte und Satze , ſie zeigt auch deutlich

klingende Khythmen im Satzſchluſſe , die allerdings die

uͤbertragung nicht immer wiedergeben konnte . Nicht

unbemerkt moͤge bleiben , daß der „ Ackermann aus

Saaz ! die in der boͤhmiſchen Kanzlei Karls IV . erwach⸗

ſene neuhochdeutſche Schriftſprache zum erſten Male in

die deutſche Literatur eingefuͤhrt hat .

Meine uberſetzung gibt Sinn und Wort des alten Textes

nach meiner bei Weidmann in Berlin zuſammen mit

Konrad Burdach beſorgten wiſſenſchaftlichen Ausgabe

genau wieder und kann als vollſtaͤndig treu und zuver⸗

laͤſſig gelten . Es war mein Zauptziel , die Dichtung nicht

zu verfaͤlſchen und jede Verwaͤſſerung , aber auch jede

Aufſchminkung zu vermeiden . Und ſo oͤffnet ſich die er⸗

ſtaunliche Leiſtung des altdeutſchen Werkes jedem fuͤr

gedanklichen Reichtum und poetiſche und ſprachliche
Sormſchoͤnheit empfaͤnglichen Leſer . Neben der vor —
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liegenden Erneuerung des Textes wird der auf dem

gewaltigen Stoffe beruhende Koman „ Der Phoͤnix “
von Hans Watzlik ( Leipzig , Staackmann ) mit ſeiner

wuchtigen Groͤße viele Zerzen ergreifen .

Gablonz a . N . Alois Bernt
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